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Merſeburger Kreis- Blatt.
Mittwoch den 26. Mai.
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Stück 16.

Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffent-
lichen Kenntniß gebracht, daß der ehemalige Strafanſtalts-
Aufſeher Gotthelf Nerre an Stelle des zum Polizei Ser
geant ernannten Armendieners und Gefangenwärters Fel-
gentreu vom 1. April e. ab als Polizeiarmendiener und
Gefangenwärter angeſtellt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 21. Mai 1858.
Der Magiſtrat.
Gewerbeverein.

Die nächſte Verſammlung des Gewerbevereins findet
Sonnabend den 29. Mai, Abends 7 Uhr, ſtatt. Vorträge
werden halten Prof. Oſterwald über die Ceder von Liba-
non, Cond. Krüger II. über Cohäſion der Körper mit er-
läuternden Experimenten an Glasthränen und Bologneſer
Fläſchchen, Kaufm. Schmidt über die verſchiedenen Arten
der Getränke und ihre Einwirkung auf den Körper.

Das Direectorium.
Freiwilliger Verkauf.

Königl. Kreisgericht Merſeburg, II. Abtheilung.
Das dem Tiſchler Chriſtian Auguſt Carl Beck und

ſeinen Geſchwiſtern zugehörige, in hieſiger Stadt auf dem
Sixtiberge belegene, unter Nr. 484 des Hypothekenbuchs
eingetragene Kellerhaus nebſt Zubehör, abgeſchätzt zu Folge
der nebſt Bedingungen in unſerm Bureau IV. einzuſehen-
den Taxe auf 671 Thlr. 15 Sgr., ſoll auf

den 19. Juni e., Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Herrn Kreisrichter Brum-

mer verkauft werden.

Nothwendige Subhaſtation.
Das der verehel. Schmidt, Marie Antoinette Auguſte

Eliſabeth geb. Schrickel gehörige, in dem Dorfe Porbitz be
legene, unter Nr. 55 des Hypothekenbuchs über geſchloſſene
Grundſtücke des Dorfes Porbitz eingetragene Haus nebſt
Schloſſerwerkſtatt und Zubehör, abgeſchätzt laut der nebſt
Hypothekenſchein in unſerm Bureau I. einzuſehenden Taxe
auf 1501 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., ſoll auf

den 25. September 1858, Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 9, vor dem Herrn
Kreisrichter Oelzen ſubhaſtirt werden.

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kaufgeldern Be
friedigung ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem unterzeich
neten Gericht anzumelden.

Merſeburg den 3. Mai 1858.
Königl. Kreisgericht, J. Abtheilung.

W Auf der Poſthalterei zu Merſeburg iſt ein
ausrangirtes Poſtpferd zu verkaufen.

Bekanntmachungen.
Freiwilliger Verkauf.

Das früher dem Carl Auguſt Thalmann, jetzt deſſen
Erbin, der Friederike Wilhelmine Thalmann, gehörige, zu
Tollwitz belegene, sub Nr. 26 des Haushypothekenbuchs
von Tollwitz eingetragene Wohnhaus nebſt Zubehör, ab-
geſchätzt auf 147 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf. ſoll

am 17. Juni e., Vormittags 11 Uhr,
im Schumannſchen Gaſthauſe zu Tollwitz,

meiſtbietend verkauft werden.
Taxe und Verkaufsbedingungen ſind in unſerer Re-

giſtratur einzuſehen.
Lützen den 20 Mai 1858.

Königliche Kreisgerichts-Commiſſion,
erſten Bezirks.

Wieſenverpachtung.
Montag den 31. Mai e., Vormittags 10 Uhr, ſollen

die Communwieſen für Löſſen und Burgliebenau, an dem
Fußſtege von Löſſen nach Collenbei gelegen, an Ort und
Stelle unter den im Termine bekannt zu machenden Bedin
gungen öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Burgliebenau, den 24. Mai 1858.
Auguſtin, Ortsrichter.

Chineſiſches Haarfärbe Mittel,
um Kopf-, Augenbraunen- und Barthaar ſogleich für
die Dauer echt braun oder ſchwarz färben zu können, à
25 Sgr. Jm Nichtwirkungsfalle wird der Betrag zurück
bezahlt. Zu haben bei C. Francke.

Stroinski's Augenwaſſer.
Dieſes bereits vielſeitig und bei richtigem Gebrauch

auch ſtets mit beſtem Erfolg angewandte Mittel:
zur Augenſtärkung, ſowie gegen Augenſchwäche

und Augenentzündung,
iſt für Merſeburg und Umgegend in Flacons à 10 Sgr.
und 16 Sgr. mit Gebrauchsanweiſung nur allein bei Herrn
Carl Teichmann, Altenburg Nr. 755, zu haben.

Neiße. Stroinski.
Perliniſche Feuer- Verſicherungs Anſtaclt,

gegründet im Jahre 1812,
Grund Capital: Zwei Millionen Thaler,

übernimmt Verſicherungen gegen Feuersgefahr jeder Art
zu feſten im Voraus beſtimmten Prämien. Nähere Aus-
kunft ertheilt

B. A. Blankenburg, Gotthardtsſtraße,
Agent der Berliniſchen Feuer Verſicherungs-Anſtalt.
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Wir zeigen hiermit ergebenſt an, daß wir jetzt eine

große Auswahl geeichtes Zollgewicht bekommen haben, und
empfehlen ſelbiges zu den billigſten Preiſen.be Gebr. Wiegand.

Neue Matgjesheringe empfing und empfiehlt
Carl Teichmann,

Altenburg Nr. 755.

Die 2. Sendung Neue Heringe,
à Stück 1, 1 und 2 Sgr., empfing und empfiehlt

F. L. Schulze, Domplatz.
Jch wohne jetzt am Markt beim Kaufmann Herrn

O. Peckolt. Dr. Saatz.
Zur Annahme von Zeichnungen zur Halle-

Nordhäuſer Eiſenbahn empfehlen ſich
Gebr. Nulandt.

Die Herren Landmeiſter, welche zu der Merſeburger
SchuhmacherJnnung gehören, werden erſucht, Montag den
7. Juni, früh 9 Uhr, im hieſigen Jnnungslocale ſich ein
zufinden und. die Quartalgelder zu entrichten.

Merſeburg, den 24. Mai 1858.
Krebs, Obermeiſter.

Theater Anzeige.
Donnerstag den 27.

Der Wollmarkt, oder das Hotel de Wibourg,
Luſtſpiek in 4 Aufzügen von Clauren.

Freitag den 28.
Zum erſten Male. Durch. Luſtſpiel in 1 Aufzuge

von Rudolf Genée.
Hierauf der Weiberfeind.

von R. Benedirx.
Hierauf SoloTanz. Sargo Cſiko.

Nationaltanz, ausgeführt von Frl. Kayda.
Hierauf der ſächſiſche Dorfſchulmeiſter und

die berliner Schneidermamſell oder Jotſtram-
bach ich bin ſie aus Kleinlungwitz, Schwank
mit Geſang und Tanz in 1 Act. e

Ferd. v. d. Oſten.
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Pferdeknecht wird

Luſtſpiel in 1 Act

Ungariſcher

geſucht durch orgenroth.
Eine Partie Gerſtenſpreue liegt zum Verkauf bei

Morgenroth.
Getreidepreiſe.

Merſeburg, den 22. Mai 1858.
Weizen 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. bis Thlr. Sgr. Pf.

Roggen 16 3 20 9Gerſie e 10Hafer 5 7 6—=wmZJ Rirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Unteroffieiers bei der

3. Escadron Königl. 12. Huſ. Reg. Mieth, 4 W. 3 T. alt, an der
Zellgeweberoſe.

Stadt. Geboren: dem Handarb. Schmidt ein Sohn dem
Schuhmachermſtr. Gleye ein Sohn. Getraust: der Handarbeiter
Mehnert mit Friederike Auguſte Geißler. Geſtorben: der Bürger
und Fleiſchermſtr. Alberts, im 41. J., an Magenverhärtung; der jüngſte
Sohn des penſ. Gensd'armen Richter, 5 J. 1 M. alt, am gaſtriſchen
Fieber die jüngſte Tochter des Commiſſionair Händel, 1 M. 2 W. alt,
an Krämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Bernt in Venenien ein
Sohn. Geſtorben: der Sattlermſtr. Conrad aus Naumburg
(wurde todt aus dem Saalſtrome gezogen).

Altenburg. Geboren: dem Oeconom Heberer eine Tochter.
Getrauet: der herrſchaftl. Diener Strahl gen. Hoffmann mit

Charlotte Karoline Wilhelmine Wendt aus Oderberg. Geſtorben:
der jüngſte Sohn des Bürgers, Commiſſionairs und Auctionators Rind
fleiſch, 16. W. alt, an Krämpfen; die jüngſte Tochter des Handarbeiters
Ronniger, 1 J. 5 W. alt, an Krämpfen.

Rirchennachrichten von Schaaſſtädt: April.

Geboren: dem Schloſſermeiſter Fuß eine Tochter dem Schnei-
dermeiſter Kroſtewitz eine Tochter dem Handarb Grunert ein Sohn
dem Oeconom Betzold eine Tochter dem Oeconom Wenzel ein Sohn
dem Schmiedemſtr. Schimpf eine Tochter dem Handarbeiter Ruppert
ein Sohn dem Handarbeiter Kramer ein Sohn dem Maurergeſellen
Kautz eine Tochter. Getrauet: der Handarbeiter Chr. Schiefer
decker mit W. Kluge, hier der Junggeſell K. Buchmann mit Jgfr.
Th. Böttcher hier der Handarbeiter Ziegler mit K. Rudolph hier.

Geſtorben: eine Tochter des Schneidermſtrs. Kroſtewitz, 9 T. alt,
an Krämpfen; Jpfr. Th. Schneider, 16 J. 6 M. alt, an Auszehrung
die Ehefrau des hieſigen Bürgers Chriſtlieb Schlegel, 59 J. 1. M. alt,
am Schlagfluß; eine Tochter des Bürgers Thüroff, 2 J. 2 M. alt, an
Abzehrung; die Ehefrau des Bürgers Schmutzler, 62 J. alt, an Alters-
ſchwäche die unverehel. Chriſtiane Gaul, 46 J. alt, an Auszehrung.

Aus dem Kreiſe
enthält das Amtsblatt:

Die erledigte evangeliſche Pfarrſtelle zu Neumarkt vor
Merſeburg in der Stadtdiöces Merſeburg, mit der Pfarrſtelle
zu Löſſen, iſt dem bisherigen Diviſionsprediger Dreiſing
in Cüſtrin verliehen worden.

Wie man geſuchter Arzt wird. Ein junger deutſcher
Arzt in Paris, den wir Albert nennen wollen, ſaß vor eini
gen Jahren mit einer reizenden deutſchen Baronin plaudernd
vor dem Kamine. Erſterer, damals noch ein unbekannter,
kaum bemerkter Anfänger, klagte über die zahlloſen Schwie-
rigkeiten, die ſich dem Beginne einer Laufbahn entgegenſtel
len, welche man mit Glanz und Erfolg durchwandern
möchte. Die Baronin ſuchte ihn zu ermuthigen.

„Sie haben,“ ſagt ſie ihm, „Geiſt, Talent und ernſten
Willen, der Erfolg kann nicht ausbleiben.“

„Jn Deutſchland wohl,“ erwiederte der Doctor, „aber
in Paris iſt dies nicht ſo wohlfeil. Hier gleicht die öffent-
liche Meinung einer Coquette, die man durch wahres Ver
dienſt und gute Eigenſchaften ſeltener, als durch jene ge
ſchickten Züge gewinnt, welche die ſogenannten Glücklichen
bei leichtfertigen Frauen zur Anwendung bringen.“

„Nun, lieber Freund, dieſe Eroberungskunſt ſcheint Jhnen
nicht fremd zu ſein; man ſei artig und mache der Ruhmes-
göttin den Hof!“

„Jal! Wenn Sie mir beiſtünden!“
„Jch?“
„Ja, Sie eine Frau, jung, ſchön, von hohem Rang,

würdige Trägerin eines edlen Namens, iſt eine mächtige
s re auf dem Felde, auf dem ich mein Glück
uche.“

„Aber Sie wiſſen ja, daß ich wenig in die große
Welt komme, noch weniger dort gelte und Paris ohnehin

bald verlaſſe, weil ich, nach dem Wunſche meiner Familie,
ſchon in der erſten Zeit meines Wittwenſtandes mich zu
einer Verbindung mit einem reichbegüterten und edeln
Manne entſchloß. Nach Wien können Sie mir nicht folgen,
dies würde mir, ohne Nutzen für Sie, üble Nachreden be

„Nein! Doch halt! Vielleicht den noch! Ein feines
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Mittel, geſchickt angewendet! Laſſen Sie mich handeln,
vertrauen Sie mir!“

Etwa drei Monate nach dieſem Zwiegeſpräche die
Saiſon in Baden Baden war bereits in ihrem höchſten
Glanze las man in Baden die Ankunft unſerer Baro-
nin; man erzählte ſich von ihr intereſſante Dinge mit ro-
mantiſchem Beigeſchmacke. Unſere wunderſchöne, hochge-
borne Wittwe, um welche ſich hohe Herren bewarben, hatte
gewählt und war im Begriffe, eine neue Verbindung ein
zugehen, als eine plötzliche ſchwere Krankheit ſie an den Rand
des Grabes brachte. Von den Pariſer Aerzten aufgegeben,
wollte ſie in Deutſchland, in Baden ſterben.

Wie natürlich ſprach man in der hohen Geſellſchaft
Badens von dem Unglücke der edeln Dame, als man im
Badeblatte ihre Ankunft las. Von dieſem Tage an wur-
den die jungen Spaziergänger ihren gewöhnlichen Prome-
naden untreu und wanderten ſchaarenweiſe nach der Seufzer
Allee, wo man für die ſchöne Kranke ein zierliches Haus
eingerichtet hatte.

Anm darauf folgenden Tage wollte ſie zur Mittagszeit
einen kleinen Spaziergang in den Park wagen;, mit An-
ſtrengung ſtieg ſie aus der reich gepolſterten und mit Wap-
pen geſchmückten Caleſche. Alles kommt, um ſie zu bewun-
dern und zu bemitleiden. Langſam, an den Arm ihrer
Zofe geſtützt, wankt ſie einher, doch iſt ihr Anzug reizend.

Die Aerzte Badens und der benachbarten Städte wer-
den zu Rathe gGzogen, das Uebel und ſeine Heilung werden
in gründlichem Latein ſtudirt, vergebens! Der Ausſpruch
lautet: daß die Baronin höchſtens noch einen Monat zu
leben habe.

Gerade als die Meinung der Aerzte bekannt wurde,
kam ein junger Doctor Albert aus Paris an; er
erzählte, daß man für die Baronin ſeinen ärztlichen Beiſtand
erbeten, daß er ſie geſehen und zu retten hoffe.

Jetzt wurde unſer Doctor Albert ein Mann von Wich-
tigkeit, man hörte auf ihn, während die Aerzte Badens be-
haupteten, er ſei ein Marktſchreier und die Rettung der
Baronin eine Unmöglichkeit.

Der Monat ging vorüber und wer nicht ſtarb, war
die Baronin ſchmachtend zwar und ſchwach, aber täglich
erſchien ſie auf der Promenade. Allmählich ging es beſſer
und beſſer und eines ſchönen Abends erklärte ſie dem Doctor
nach einem gemüthlichen Diner:

„Nun iſt, glaube ich, meine Rettung außer Zweifel!?“
„Ja, geliebte Patientin,“ erwiederte der Doctor, „Sie

ſind vollkommen geſund und haben ein Recht auf meine
ewige Dankbarkeit, denn Sie haben eine ziemlich ſchwere
Rolle. zu meinem Benefiz geſpielt.“

„Von morgen an erſcheinen Sie als wiedergeneſen!
Die künſtliche Bläſſe weicht der natürlichen blühenden Farbe
Jhres Engelgeſichtes, Jhr allzulang verſchleiertes Auge ſtrahlt
in neuem Glanze und Leben. Gekräftigt, ſchöner und glän-
zender als je, kehren Sie in die große Welt zurück und mir
gebührt der Preis dieſes herrlichen Geſchenkes

Daß nach ſolcher Wundercur Doctor Albert in kurzer
Zeit einen hohen Ruf erzielte, verſteht ſich von ſelbſt er
wurde der Arzt der Mode, und manche ſchöne Dame wurde
nur gerade deshalb krank, um ſich von ihm retten zu laſſen.

Vorzugsweiſe war er der Arzt der zahlreichen Pariſerinnen,
welche ſodann in Paris ſeinen Ruhm verkündeten. Glück,
Ehre, reicher Lohn krönten von jetzt ab ſeine Laufbahn.

Eine Frau auf Beſtellung. Ein Amerikaner hatte
ſich ein hübſches Vermögen erworben und dachte daran, ſich
zu verheirathen, aber ſei es Zufall, ſei es Abſicht, er fand
in ſeinem Lande nicht das Weib ſeiner Wünſche. Er nahm
deshalb ſeine Feder und ſchrieb an einen ſeiner londoner Corre
ſpondenten, deſſen Genauigkeit und Redlichkeit er kannte.

Nachdem er von verſchiedenen Geſchäften, von Wolle und
Baumwolle geſprochen hatte, ging er ohne Weiteres auf
den Artikel „Heirath“ über. „Jch habe beſchloſſen, mich
zu verheirathen“ ſchrieb er. „Jch finde hier nichts Paſ
ſendes. Unterlaſſen Sie nicht, mir pr. erſtes Fahrzeug
nachſtehend verzeichnete Frau zu ſchicken. Ausſteuer iſt nicht
nöthig, aber die Frau muß aus einer ehrbaren Familie,
zwiſchen 20 bis 22 Jahren, mittlerer Größe und wohlge-
ſtaltet, von angenehmem Aeußern, makelloſem Ruf, geſund
und ſtark ſein. Sie muß die Ueberfahrt, den Klimawechſel
gut ertragen können, damit ich nicht genöthigt bin, ſogleich
eine Andere zu ſuchen. Wenn ſie nach Beſtellung mit ge
genwärtigem, von Jhnen girirten Schreiben (oder beglau
bigter Abſchrift) hier eintrifft, ſo verpflichte ich mich, beſag
tem Schreiben Schutznahme zu bereiten und die Jnhaberin,
14 Tage nach Sicht, zu heirathen 2c. 2c. William R.
Als der londoner Correſpondent dieſen Auftrag erhielt, war
er nur mittelmäßig erſtaunt; Bruder Jonathan und John
Bull verſtehen ſich, wo es ſich um eine Excentricität handelt.
Nach vielem Suchen glaubte der Engländer das Verlangte
gefunden zu haben es war ein armes Mädchen, aber aus
ehrbarer Familie und brav, welches den Antrag ohne Zau-
dern annahm. Mit den nöthigen Certificaten verſehen,
ſchiffte ſie ſich mit den andern für Herrn William R.
beſtimmten Waaren nach Amerika ein. Jm Frachtbriefe
geſchah der zukünftigen Frau Gemahlin folgende Erwähnung:
„Detto, ein Mädchen von 21 Jahren, nach Beſtellung laut
beigefügten Beſcheinigungen.“ Alles kam wohlbehalten
im Hafen ein. William war am Landeplatz. Als er ein
hübſches Mädchen ans Land ſteigen ſah, nannte er ſich, ſie
übergab den Brief des Correſpondenten, worin man las:
„Die Ueberbringerin iſt die Gemahlin, welche ich laut Jhres
Werthen vom auf Jhre Rechnung und Gefahr, beſt
conditionirt, expedirte.“ „Fräulein,“ ſagte der Amerika-
ner, „nie wurden meine Wechſel proteſtirt (NB. die Ge-
ſchichte ereignete ſich vor der Handelskriſe) und ſeit ich Sie
ſah, werde ich mit dem, welchen ſie präſentirten, ſicherlich
nicht beginnen, ich werde mich glücklich ſchätzen, ihn einlö-
ſen zu dürfen“ 14 Tage nach Vorzeigung wurde die
Hochzeit gefeiert. Herr William zeigte ſeinem Freunde denrichtigen Empfang an und dankte r die pünktliche Aus

führung.

Die Gaſthöfe in den großen Städten von Nordamerika
ſind nach einem beſonderen Syſtem und in prachtvollem
Styl eingerichtet. England und Frankreich haben nichts
derartiges aufzuweiſen, ſelbſt das rieſenhafte Hotel du Louvre
in Paris kann nicht mit Etabliſſements wie St. Nicholas,
Metropolitan, Laffarge-Haus, Aſtorhaus und vielen andern
in Newyork verglichen werden. Jn einigen ſind 1000 Bet-
ten, in andern 5, 6 und. 700. Das Land iſt ſo ungeheuer,
die Entfernungen der Orte von einander ſo groß, die Thä-
tigkeit des Handels ſo unermüdet, ſeine Verzweigungen ſo
ausgedehnt, daß eine weit größere Anzahl Menſchen als
bei uns, durch öffentliche und Privatgeſchäfte genöthigt iſt,
fortwährend in Bewegung zu ſein. Schon deshalb ſind
große Gaſthöfe nothwendig. Aber die Amerikaniſchen Gaſt
höfe dienen keineswegs nur den Fremden. Für den feſten
Preis von 2 Dollars per Tag hat der Gaſt ein comfor
tables Schlafzimmer, die Benutzung des Geſeklſchaftszimmerxs,
Speiſezimmers, Leſezimmers und Rauchzimmers und den
vollen Genuß eines guten Speiſezettels für Frühſtück, Lun-
cheon, Mittageſſen, Thee und Abendeſſen. Jn den zwei
Dollars iſt Alles eingeſchloſſen, auch Bedienung, nur Wein,
Bier und Branntwein ausgenommen. Es werden nicht,
wie in Europa, Wachslichter auſ die Rechnung geſetzt. Die
Küche iſt im Allgemeinen vortrefflich. Das Frühſtück iſt
reich beſetzt und von S 12 Uhr aufgetragen es beſteht



174

aus Fiſch, Fleiſch, Geflügel, Eier, Pfannkuchen, Weizenbrod,
Roggenbrod, Kornbrod, Reiskuchen. Von 12—2 Uhr wird
das Luncheon in derſelben Fülle aufgetragen, und die Zeit
von 2—6 Uhr wird von einer Reihenfolge von Mittageſſen
ausgefüllt. Gleich nach dem Eſſen wird der Thee, unmit-
telbar nach dem Thee das Abendeſſen aufgeſetzt, ſo daß von
früh 8 Uhr bis Mitternacht das Schmauſen kein Ende
nimmt. Der Gaſt kann an allen dieſen Eſſen Theil nehmen,
oder nur an einem, oder an gar keinem; der Wirth beküm-
mert ſich darum nicht der Preis bleibt ſich immer gleich.
Nur beſondre Zimmer zum eignen ausſchließlichen Gebrauch
werden noch beſonders bezahlt. Auch wenn man auf dem
eignen Zimmer ſpeiſen will, hat man dafür beſonders zu
bezahlen, daher denn auch die meiſten im allgemeinen Spei-
ſezimmer eſſen. So kann man in ſolchen Häuſern ſehr
lururiös und verhältnißmäßig wohlfeil leben. Folge davon
iſt, daß nicht blos Gäſte, ſondern Einheimiſche in großer
Anzahl dieſes Gaſthausleben führen. Dies erklärt ſich noch
beſonders aus der Schwierigkeit, in Amerika ſich Bedienung
zu verſchaffen. Niemand will dienen, höchſtens „helfen“;
man iſt auf Neger und Jrländer angewieſen. Wenn daher
in Amerika ein Paar heirathet, ſo miethet es nicht ſelten
Zimmer im Gaſthaus, anſtatt ſich eine eigene Wirthſchaft
einzurichten. Die Frau hat weder für Eſſen zu ſorgen, noch
ſich um Mägde zu bekümmern, ſie kann ganz ungeſtört
ſich ihrem Putz, Beſuchen, Vergnügungen hingeben. Auch
braucht ſie nichts von der Haushaltung zu verſtehen. Manche
Ehepaare verbringen ihr ganzes Leben im Gaſthofe. Dies
iſt eine ausſchließlich Amerika angehörige Erſcheinung. Mit
jedem Gaſthof iſt eine Bar (Schenkſtube) verbunden wo
Spirituoſa verkauft werden.

Kaiſer Joſeph über das Duell.
Der beklagenswerthe Ausgang verſchiedener Duelle,

wovon die Zeitungen berichteten, erinnert uns an einen Er-
laß des Kaiſers Joſeph, der, wie verſchiedene andere große
Männer, unter denen auch Napoleon, kein Freund blutiger
Zweikämpfe war. Der aus dem Jahre 1771 datirende und
an einen General ſeiner Armee gerichtete Erlaß lautet alſo:

„Den Grafen von K. und den Haupmann W. ſchicken
Sie ſogleich in Arreſt. Der Graf iſt aufbrauſend, jung,

von ſeiner Geburt und von falſchen Ehrbegriffen eingenom
men. Hauptmann W. iſt ein alter Kriegsknecht, der jede
Sache mit Degen und Piſtolen berichtigen will, und wel-
cher das Cartel des jungen Grafen ſogleich mit Leidenſchaft
behandelte. Jch will und leide keinen Zweikampf bei mei
nei Heere, und verachte die Grundſätze derjenigen, die ihn ver
theidigen, die ihn zu rechtfertigen ſuchen und ſich mit kaltem
Blute durchbohren. Wenn ich Officiere habe, die ſich mit
Bravour jeder feindlichen Gefahr blosgeben, die bei jedem
ſich ereignenden Falle Muth, Tapferkeit und Entſchloſſenheit
im Angriff und in der Vertheidigung zeigen, ſo ſchätze ich
ſie hoch. Die Gleichgültigkeit, die ſie bei ſolchen Gelegen
heiten für den Tod äußern, dient ihrem Vaterland und ih-
rer Ehre zugleich. Wenn aber hierunter Männer ſein ſoll-
ten, die Alles der Rache und dem Haſſe gegen ihren Feind
aufzuopfern bereit ſind, ſo verachte ich dieſelben ich halte
einen ſolchen Menſchen für nichts Beſſeres als einen römi-
ſchen Gladiator. Veranſtalten Sie ein Kriegsrecht über
dieſe zwei Officiere, unterſuchen Sie mit derjenigen Unpar-
theilichkeit, die ich von jedem Richter fordere, den Gegenſtand
ihres Streites, und wer hiervon am meiſten die Schuld
trägt, der werde ein Opfer ſeines Schickſals und der Geſetze.
Eine ſolche barbariſche Gewohnheit, die dem Jahrhunderte
der Tamerlane und Bajazete angemeſſen iſt, und die oft ſo

traurige Wirkungen auf einzelne Familien gehabt, will ich
unterdrückt und beſtraft wiſſen, und ſollte es mir die Hälfte
meiner Officiere rauben.
dem Character von Heldenmuth denjenigen eines guten Un
terthanen vereinbaren, und das kann nur Der ſein, welcher
die Staatsgeſetze verehrt. Joſeph.“

Jm Ruſſiſchen Gouvernement Kaſan wird jeder Ver
ſtorbene ohne Unterſchied mit Geld zu kleinen Ausgaben
verſorgt. Ein reicher Familienvater ſtarb, und man legte
ihm hundert Rubel mit in den Sarg. Einige Gaudiebe,
davon unterrichtet, gruben das Grab auf, erbrachen den
Sarg, nahmen dem Todten das Geld, ſetzten ihn aufrecht
und gaben ihm in die eine Hand Karten, in die andere
ein Fläſchchen Wein und verdeckten das Grab wieder.
Dann verbreiteten ſie das Gerücht der Verſtorbene führe
unter der Erde einen liederlichen Lebenswandel. Die Ge-
meinde eilte auf den Kirchhof, und als man die Erde von
der Leiche aufgrub, ſah man das Gerücht beſtätigt; ſtatt
des Geldes fand man die Attribute eines Bruder Liederlich.
Man ermahnte den Todten ernſtlich, ſich zu beſſern, gab ihm
ein neues Capital und ſchüttete ihn wieder zu. Da wieder
holt ſich jenes Gerücht, nachdem die Diebe den Diebſtahl
wiederholt hatten. Dies Mal grub man den todten Sün-
der wieder auf, gab ihm aber kein neues Geld, um es
nochmals zu verpraſſen, ſondern eine tüchtige Tracht Peit-
ſchenhiebe, worauf er wieder verſenkt wurde. Seitdem hat
er ſich muſterhaft aufgeführt.

Bewährtes Mittel gegen Hals und gegen Zahnſchmer-
zen, „welche durch Erkältung entſtanden.“

Schon ſeit mehreren Jahren habe ich mich von Hals-
ſchmerzen dadurch befreiet, daß ich an der ſchmerzhaften
Seite mit dem von Speichel benetzten Daumen, von der
Handwurzel (oder der ſogenannten Maus) an, die Pulsader
bis zur Hälfte des Unterarms eine kurze Zeit lang aufwärts
ſtrich. Seit einiger Zeit aber habe ich dieſes Mittel, zu
wiederholten Malen, mit dem beſten Erfolg auch bei den
heftigſten Zahnſchmerzen angewendet; und eile daher ſolches
zur Verminderung dieſes ſchmerzhaften Uebels bekannt zu
machen. Die Schmerzen werden nach der Anwendung dieſes
Mittels ſogleich verſchwinden ſollten ſelbige aber nach einiger
Zeit zurückkehren, ſo muß dieſes Mittel wiederholt werden.
Jm ſchlimmſten Fall lege man ſich zu Bett, wo man denn,
nach ein oder zweimal wiederholter Anwendung dieſes
Mittels, gewiß recht bald, vom Schmerz befreit, einſchla-
fen wird.

Räthſel.
Einfach im Gewand des Lenzen

Schirm ich meiner Mutter Bruſt.
Hell im Morgenthau zu glänzen
Jſt des Lebens zarte Luſt.
Schön geſchmückt zur Frühlingsfeier
Wog ich auf der ſtillen Flur,
Und den ſchönſten aller Schleier
Web' ich kunſtlos der Natur.

Doch lies rückwärts mir die Zeichen
Und verkehr der Deutung Wort:
Sieh! und ich umfange nur die Bleichen,
Bring' ſie an den ſtillen Ort.
Bis zum ew'gen Weltgerichte
Halt' ich ſie in meinem Arm,
Denn entfernt vom Sonnenlichte
Wird kein Buſen wieder warm.

Noch giebt es Menſchen, die mit
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